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Es wird ein lange Suche, voller Verzweiflung und bitteren Tränen, doch ist es eine Suche? Ist es nicht vielmehr ein Klammern an eine Hoffnung die nie existierte? Es ist egal, genau wie alles andere, denn nur eines war noch wichtig, das Finden dieser Taverne, das gelangen ins Paradies, das Wiedersehen dieser Göttin. Doch es war schwierig, denn ich Ritt Tag und Nacht, und das zerrt an den Kräften. Doch ob es gerade Tag oder Nacht ist, vermag ich nicht zu sagen, denn meine Augen nehmen nichts mehr wahr, außer deine Lippen, dein Lächeln, und deine Augen. Mit schweren Schritten laufe ich, wie ein Bettler gebückt durch dieses Land, das nicht öder hätte sein können. Doch ist es wirklich öde? Wächst dort drüben nicht eine Mohnblume? Sind Mohnblumen nicht Rot? Ich weiß es nicht mehr, für mich hat das alles keine Bedeutung mehr. Ich marschiere weiter, immer einen Fuß vor den anderen, ohne zu denken, ohne zu spüren, nur mit Gefühlen die mich vorwärts treiben. Endlos...

Ich bemerke das es noch dunkler wird als zuvor und hebe den Kopf ein Wenig, doch der ist so voller Trauer, das er schnell wieder in seine übliche Position fällt. Doch es hat gereicht, ich hab gesehen das Baumähnliche Gebilde um mich herum stehen, ich muss in einem Wald sein. Und doch, es interessiert mich nicht, ich trotte mechanisch weiter, die Rüstung klappert im Takt eines Trauersonettes, der Mantel ist entgültig zerrissen, er scheint sich meinem inneren immer anzupassen. Langsam werden mir die Beine schwer, die Erinnerung an dich verschwimmt, doch das lasse ich nicht zu. Niemals... Ich mache Rast denn ich weiß du erscheinst in meinen Träumen. Ich lege mich auf den harten Boden, und bin auch schon eingeschlafen. Es passiert das übliche, du erscheinst, dein Lächeln, deine Augen, alles kommt aus dem dunkeln angeflogen, du schaust mich an... lächelst breiter, die Augen werden immer glanzvoller... doch dann auch wieder das übliche, langsam entfernst du dich... langsam immer weiter rückwärts... weg von mir... ich strample, schreie, flehe... weine... wache auf...

Wie nah sind größter Traum und Albtraum bloß zusammen? Wie nah Glück und Verzweiflung? 

Langsam richte ich mich auf, sofern es noch möglich ist, und setze meinen Weg fort. Als ich den Wald verlassen hatte, sah ich auf eine riesige Ebene bedeckt mit Gras, das langsam im Wind schaukelt. Dahinter seh ich den Horizont... das Bild deines Lächelns und der Klang deiner Stimme kommen mir wieder ins Gedächtnis, der Himmel wird Rot, die Sonne ebenfalls, denn sie schlägt gerade am Horizont auf die Erde... wieder ein Tag vergangen. Wieder ein Schritt nach dem anderen, dein Bild vor Augen, und Die Trauer im Herzen..... 

